
Wir fördern Spezialisten  
im Wirtschaftswald

Geschätzte Wald- 
bewirtschafter:innen! 
Unsere Wälder sind Lebensraum 
für unzählige, zum Teil hoch 
spezialisierte Organismen wie 
Spechte, Ameisen oder Pilze. Mit 
unserer Bewirtschaftung nehmen 
wir Einfluss darauf, ob und in 
welcher Vielfalt sie vorkommen. 
Eine ausgewogene, nachhaltige 
Forstwirtschaft sorgt dabei nicht 
nur für ein reichhaltiges Leben im 
Wald, sondern vor allem auch für 
die vielfältigen Leistungen unse-
rer Wälder, die wir Menschen in 
Anspruch nehmen. Denn ohne 
intakte Lebensräume gibt es 
keinen gesunden Wald. 

Vom Waldkauz, der in geräumigen 
Baumhöhlen brütet, bis hin zu ver-
schiedenen Ameisenarten – viele 
Tiere sind auf spezifische Lebens-
räume und Bedingungen ange-
wiesen. Wenn Wälder zu intensiv 
genutzt werden und kein Platz für 
Strukturen bleibt, verlieren sie ihre 
Heimat und Nahrungsgrundlage. Im 
Zuge von einfachen Maßnahmen 
können jedoch viele Arten geför-
dert werden. Bewirtschaftung und 
Artenschutz schließen sich dabei 
nicht aus. Ein wichtiger Schritt ist 
der Erhalt ökologisch wichtiger 
Strukturen wie Totholz (Biotopholz) 
und Habitatbäume. Ein gutes Bei-
spiel für eine einfache Maßnahme 
ist das Belassen von Bäumen, die 
vom Borkenkäfer befallen waren. 
Wenn die Rinde schon abfällt, ist 
der Käfer bereits ausgeflogen und 
keine Gefahr mehr für den restlichen 
Bestand. Solche Bäume sollten im 
Wald bleiben, denn viele Nützlinge, 
wie der Ameisenbuntkäfer oder 
Schlupfwespen, schlüpfen erst ein 
paar Wochen nach Ausflug des Kä-
fers. Indem wir spezialisierte Arten 
unterstützen, tragen wir dazu bei, 
den Wald als lebendiges und funk-
tionierendes Ökosystem für kom-
mende Generationen zu bewahren. 
Im ÖKL-Projekt „Wir schauen auf 
unsere Wälder“ achten wir aktiven 
Bewirtschafter:innen  
gemeinsam darauf!

Georg Kanz  
Projektteilnehmer 
aus Kärnten  
„Wir schauen auf 
unsere Wälder“ 

Wie sehr die Lebewesen ihre Talente 
und Fähigkeiten im Wald ausleben 
dürfen, hängt nicht zuletzt von der 
Bereitschaft unserer Waldbewirt-
schafter:innen ab, die Vielfalt an 
Pflanzen, Tieren und Pilzen in den 
eigenen Beständen zu dulden und 
zu fördern. Wenn man das möchte, 
hat man im ÖKL-Projekt „Wir schau-
en auf unsere Wälder“ eine Reihe 
von Unterstützungsmöglichkeiten. 
Man kann engagierte (menschliche) 
Spezialist:innen für das reichhaltige 
Leben im Wald bei Veranstaltungen 
treffen, ihre Erkenntnisse in Mate-
rialien wie den Steckbriefen nach-
lesen oder Antworten auf brennende 
Fragen bei Online-Stammtischen 

bekommen. Dabei haben die be-
gleitenden Expert:innen wie Martina 
Schafranek, Renate Haslinger oder 
Michael Wirtitsch, die in dieser 
Ausgabe des Waldblattes zu Wort 
kommen, zwei Hauptaufgaben: 
Neben der bildhaften, verständli-
chen Weitergabe ihrer Erfahrungen 
und Erkenntnisse an möglichst viele 
Teilnehmer:innen des Projektes 
geben sie vor allem Anregungen und 
Unterstützung mit auf den Weg, um 
selbst ein wenig mehr 
zum Spezialisten 
oder zur Spezialistin 
für die Lieblings-
themen der Vielfalt zu 
werden. 

Da die Tage zunehmend kürzer 
werden und man gerne etwas mehr 
Zeit in der guten Stube verbringt, 
haben wir in dieser Ausgabe des 
Waldblattes einige Buchtipps für die 
persönliche Vertiefung in die Welt 
der Ameisen, Pilze und Spechte im 
eigenen Wald zusammengestellt. 
Mit den besten Empfehlungen von 
Martina, Renate, Michael und des 
gesamten Projektteams möge das 
eine oder andere Werk als Weih-
nachtsgeschenk für befreundete 

Teilnehmer:innen von „Wir 
schauen auf unsere Wälder“ 
oder einfach an sich selbst die 
Freude am eigenen Wald und 

seiner Vielfalt fördern.

Alle Angebote im Projekt 
sind für Waldbewirtschaf-
ter:innen mit Betriebsnummer 
KOSTENLOS. 

Wir freuen uns über An-  
und Rückmeldung beim ÖKL: 
Christiane Gupta  
christiane.gupta@oekl.at  
T. 01/505 18 91/18

Schreiben Sie uns!

In der nächsten Ausgabe dreht sich Alles um die Zukunft  
unserer Wälder. Haben Sie besondere Pläne für die Zukunft?  
Wie sieht der Wald von morgen heute aus?  
Ich freue mich auf Ihre Nachricht.

christiane.gupta@oekl.at 

WALDBLATTWIR SCHAUEN AUF UNSERE WÄLDER

Ameisen, Pilze und Spechte sind Vertreter der hochgradig spezialisierten Organismengruppen 
im Wirtschaftswald, die bei den Teilnehmer:innen des ÖKL-Projektes „Wir schauen auf unsere 
Wälder“ zunehmend auf Interesse stoßen. Sie haben nicht nur geniale Anpassungen und  
Überlebensstrategien entwickelt, sondern können überaus nützlich, schmackhaft und hilfreich 
bei der Schädlingsbekämpfung sein. 
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Spechte und 
Ameisen, Pilze, 

kundige Menschen 
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Sie sind viele – und sie sind überall. 
Die 146 heimischen Ameisenarten, 
von denen 23 Arten zu den Waldamei-
sen gehören, sind echte Spezialisten 
für die unterschiedlichsten Lebens-
räume, die sie besiedeln. So kann be-
reits ein leeres Schneckenhaus einer 
ganzen Kolonie an Knotenameisen-
Arten ein Zuhause geben, während 
der Raumanspruch der Kahlrückigen 
Waldameise gleich bei mehreren Ku-
bikmetern Waldboden liegt. Je nach 
Sonneneinstrahlung ragt ihr Nest bis 
zu zwei Meter hoch in den Luftraum 
oder bleibt flach geduckt am Bo-
den. Steht zum Beispiel ein Nest im 
Schatten der Bäume, kann ein hohes 
Nest mehr Oberfläche bieten, um 
wärmende Sonnenstrahlen einzufan-
gen. Umgekehrt vermeidet ein flaches 
Nest bei viel direktem Sonnenlicht 
eine Überhitzung der Kolonie. Dabei 
wird permanent umgebaut, erweitert, 
reduziert oder repariert. Nestein-
gänge werden abwechselnd geöffnet 
und geschlossen, um für eine aus-
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Trommeln gegen den Borkenkäfer 
Spechte als Verbündete bei der Schädlingsbekämpfung im Wirtschaftswald

Wer hat’s erfunden?
Ameisen als Spezialisten für thermische Anlagen und Beziehungen

Begleiterin dieser Waldblatt-Ausgabe: 
Renate Haslinger ist engagierte Forstwirtin und von Beginn an Teil 
des Projektteams von „Wir schauen auf unsere Wälder“. Sie ist seit 
über 25 Jahren Geschäftsführerin der BIOSA (Verein für dynami-
schen Naturschutz) und setzt sich mit ganzer Kraft dafür ein, die 
Vielfalt zu fördern und die Wälder für zukünftige Generationen zu 
bewahren. „Der einzig nachhaltige und erfolgreiche Naturschutz ist jener, 
der von den Waldeigentümer:innen und Waldbewirtschafter:innen aus 
Überzeugung umgesetzt wird, also ein „Naturschutz aus erster Hand“.

Aktivitäten und Engagement begleiten

Bei einem Borkenkäferbefall werden 
Bäume oft plötzlich entrindet – ein 
Zeichen, dass Spechte das rei-
che Nahrungsangebot der Larven 
nutzen. Dies könnte auf das bevor-
stehende Ausfliegen der ersten 
Borkenkäfergeneration hinweisen. 
Im ÖKL-Projekt „Wir schauen auf 
unsere Wälder“ gehen zahlreiche 
Waldbewirtschafter:innen genau 
dieser Fragestellung auf den Grund 
und beobachten unter der Anleitung 
des Ornithologen und Forstwirtes 
Dr. Michael Wirtitsch das Verhalten 
der Spechte in den eigenen Be-

Spechte durchbrechen mit ihrem 
Trommeln und Werken nicht nur 
die Stille des Waldes, sie sind 
auch Gegenspieler von Schädlin-
gen. Mit ihren Hackspuren geben 
sie den Waldbewirtschafter:innen 
wichtige Hinweise auf die Ent-
wicklungsstadien des Borken-
käfers.

ständen ganz genau. Dabei gehen 
sie systematisch vor und dokumen-
tieren ab Anfang März bei jeder 
Waldbegehung ihre Beobachtungen 
wie Länge der Wegstrecke, Anzahl 
der Höhlenbäume, Baumarten sowie 
die Anzahl und Art der gesichteten 
Spechte. Besonders wichtig ist es, 
frisch entrindete Bäume zu finden, 
da dies auf Spechtaktivitäten und 
damit auf einen Borkenkäferbefall 
hindeuten kann. Verdichten sich 
die Verdachtsmomente, nehmen 
die Beobachter:innen die unmittel-
bare Umgebung genau unter die 
Lupe, suchen den Stammfuß nach 
Bohrmehl oder den Stamm nach 
Harztröpfchen ab und entfernen 
gegebenenfalls die befallenen Bäu-
me. Wenn Bäume, aus denen der 
Borkenkäfer bereits ausgeflogen ist, 
stehen gelassen werden, notieren 
die Waldbewirtschafter:innen noch 
das Datum des Absterbens und 
das Datum, ab wann die Spechte 

Die Kahlrückige Waldameise baut bis zu 
zwei Meter hohe Nester. 

Ameisen nutzen im Frühjahr ihre dunklen 
Körper als Wärmespeicher, um schneller 
Wärme ins Nestinnere zu tragen. 

Im Frühjahr beginnen die Individuen aller 
Nester einer Art innerhalb weniger Tage mit 
dem Schwärmflug der Männchen und der 
neuen Königinnen. 

So gerne wir Menschen uns mit 
unserem Erfindungsgeist brüs-
ten, den ersten Sonnenkollektor 
haben die Ameisen erfunden. 
Denn genau das sind die beein-
druckenden Nestbauten unserer 
heimischen Waldameisen: eine 
hochentwickelte sonnenbasierte 
thermische Anlage.

reichende Belüftung zu sorgen und 
Staunässe abzuleiten. Der Zweck 
dieser kollektiven Kraftanstrengung 
ist leicht erklärt: Die Tiere schaffen 
ein konstantes Temperaturoptimum 
von 26 – 28° Celsius für die erfolg-
reiche Aufzucht ihrer Brut für reiche 
Nachkommenschaft. Die intelligente 
Nutzung der Sonnenenergie hat Amei-
sen ihren weltweiten Siegeszug bis 
hoch in den Norden der subarktischen 
Zonen Sibiriens ermöglicht.
Ameisen sind darüber hinaus aber 
auch wahre Beziehungsspezialisten. 
Sie züchten Pilze, halten Blattläuse als 
Nutzvieh, ernten und verbreiten Sa-
men oder halten Sklaven. Ihre Nester 
bieten wiederum Wohnung, Nahrung 
und Entwicklungsort für eine Vielzahl 
anderer Gliedertiere wie Kurzflügel-
käfern, Ameisengrillen oder Blattkä-
ferlarven. Mit ein wenig „Beziehungs-
arbeit“ kann man als Waldbesitzer:in 
Ameisen im Wald fördern und sichert 
sich so millionenfache Arbeitskräfte 
für die Vielfalt im eigenen Wald.
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beginnen, das Biotopholz zu bear-
beiten. Die gefiederten Höhlenbauer 
zimmern übrigens immer mehr 
Höhlen, als sie eigentlich benöti-
gen, schaffen so Wohnraum für eine 
Vielzahl anderer Tiere und tragen 
entscheidend zur Förderung der 
Biodiversität bei. Mit Hilfe der syste-

matischen Beobachtungen werden 
die Waldbewirtschafter:innen Schritt 
für Schritt zu Spezialist:innen von 
Schwarzspecht, Buntspecht & Co 
und können mit den Spechten als 
Verbündete zusätzliche Maßnahmen 
zum Schutz des eigenen Waldes 
gegen den Borkenkäfer ergreifen.
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Die Pilzexpertin Martina Schafranek im Waldgespräch 

WALDBLATT

 Martina, wie kam es, dass du zur 
Pilz-Spezialistin wurdest? 
Meine Kinder haben mir immer  
wieder Pilze gebracht, was mein 
Interesse an diesen ungemein span-
nenden Lebewesen geweckt hat, die 
nach heutigem Kenntnisstand näher 
mit den Tieren verwandt sind, als mit 
den Pflanzen. Ich habe dann eine 
Ausbildung zur Pilzberaterin  
gemacht. Über die Speisepilze  
kann ich anderen Menschen auch 
leicht ökologische Zusammenhänge 
vermitteln. 

Wie bist Du auf das ÖKL-Projekt 
„Wir schauen auf unsere Wälder“ 
aufmerksam geworden und was 
hat Dich dazu bewogen, dein  
Wissen hier einzubringen?
Ich bin über einen befreundeten Pilz-
berater und einen Waldbewirtschaf-
ter in meiner Nähe darauf gestoßen. 
Dabei habe ich schnell gemerkt, 
dass es im Projekt viele Anknüp-
fungspunkte gibt. Wenn Bewirtschaf-
ter:innen mehr auf die Vielfalt achten, 
nehmen sie dabei auch gerne Infor-
mationen über Pilze auf. Ich halte das 
für wichtig, weil das Thema oft links 
liegen gelassen wird. 

Was interessiert dich besonders an 
der Rolle der Pilze im Wald und ihrer 
Bedeutung für das Ökosystem?
Die Abbauprozesse z.B. von Laub und 
Holz. Nur Weißfäulepilze besitzen etwa 
die Fähigkeit, Lignin im Holz abzu-
bauen. Eine andere Möglichkeit gibt 
es nicht. Solche Zusammenhänge 
interessieren mich ganz besonders und 
das gebe ich auch gerne weiter. Zu den 
Weißfäulepilzen gehören die Trameten, 
z.B. die Schmetterlingstramete (Trame-
tes versicolor), Feuerschwämme, z.B. 
der Gemeine Feuerschwamm (Phellinus 

igniarius), Zunderschwämme, z.B. der 
Zunderschwamm (Fomes fomentarius) 
und die Holzkeulenartigen, z.B. die 
Langstielige Ahornholzkeule (Xylaria 
longipes.)

Gab es eine Entdeckung, die  
Dich besonders überrascht oder 
beeindruckt hat?
Ja, das ist der Beginn des Ligninab-
baus gegen Ende des Karbonzeitalters 
und der gleichzeitige Rückgang der 
Ablagerung von heutiger Steinkohle. 
Das Aufkommen von Weißfäule wird 
deshalb als eine Ursache für diesen 
Rückgang gesehen. Das andere sind 
die Mykorrhizapilze, die unsere Bäume 
mit Nährstoffen versorgen und so 
den Wald stärken. Mykorrhiza ist die 
Lebensgemeinschaft von Boden- 
pilzen, die mit Pflanzenwurzeln in einer 
Symbiose leben. Der Pilz besiedelt 
das Feinwurzelsystem der Pflanze, 
versorgt die Pflanze mit Nährstoffen, 
wie Phosphor und Stickstoff und 
macht Wasser leichter verfügbar.

Martina, was möchtest Du den 
Waldbewirtschafter:innen als  
Pilzspezialistin mitgeben? 
Besonders wichtig ist es, im Wald 
Vielfalt zuzulassen, auch Naturver-
jüngung ist wesentlich, weil ja die 
meisten Sämlinge mit ihren Wurzeln 
sofort eine Verbindung zu den Pilzen 
eingehen können.

Gibt es die Möglichkeit, mit Dir 
in Kontakt treten und an Deinem 
Wissen teilzuhaben?
Ich mache gerne Exkursionen, da 
lässt sich Vieles am anschaulichsten 
herzeigen und erklären. Außerdem 
bin ich auf Social Media präsent unter 
www.instagram.com/pilzfee76/. Man 
kann mich gerne über das ÖKL-Pro-
jekt „Wir schauen auf unsere Wälder“ 
kontaktieren.

Kundige Spezialistin  
für Spezialisten im Wald

Martina Schafranek lebt in  
Ollersbach in Niederösterreich. 
Sie arbeitet als Gärtnerin in 
einem ökologischen Schau-
garten und ist seit vielen Jahren 
als ausgebildete Pilzberaterin 
aktiv. Ihr Lieblingspilz ist der 
Österreichische Kelchbecherling 
(Sarcoscypha austriaca), da sei-
ne freudige Farbe in den Winter-
monaten einfach unschlagbar 
ist. Er erscheint von Dezember 
bis März auf am Boden liegen-
den, dünnen Ästchen von Laub-
holz (Größe von 1 – 5 cm ø).

Praxistipp

Ich zeichne mir alle Ameisen-
nester in meinem Waldbewirt-
schaftungsplan ein. So kann 
ich bei der nächsten Holzernte 
die Rückegassen entsprechend 
ameisenfreundlich planen. 

Aus Ameisen-Exkursionen in mei-
nem Wald weiß ich, dass zu jedem 
Ameisennest in direkter Umgebung 
ein Traufbaum und ein Belaufbaum 
gehören. Der Traufbaum schützt 
das Nest durch seine Äste vor dem 

stärksten Regen und der Belauf-
baum beherbergt die Blattlausko-
lonie des Ameisenvolkes. Beides 
kann auch ein einzelner Baum 
erfüllen. Die Bäume werden aus-
gezeigt, um zu verhindern, dass 
ich sie versehentlich entnehme. Es 
ist schon beeindruckend, welche 
Energie- und Materialumsätze die-
se kleinen Tiere bewerkstelligen. 
Ameisen mischen den Wald im 
positivsten Sinne auf. Eine Maß-
nahme, die unbedingt unterlassen 

werden sollte, ist das vermeintliche 
Schützen eines Nestes mit einem 
Drahtgeflecht. Metall leitet Tem-
peratur und verändert somit das 
empfindliche thermische Gleichge-
wicht des Nestes, das die Amei-
sen so mühevoll aufrechterhalten. 
Man richtet damit mehr Schaden 
an, auch wenn es gut gemeint ist. 
Am besten, man richtet sich mit 
speziellen Fragen an Ameisenpro-
fis wie Stephanie Wohlfahrt vom 
Projektteam.

BELAUFBAUM UND TRAUFBAUM DER AMEISEN

Belaufbaum

Michael 
Wirtitsch’s 
Faszination 
für Spechte

Allen, die sich für 
Spechte interessie-
ren, sei die Teil-
nahme an einer 
der kommenden 
„Wir schauen auf 
unsere Wälder“- 
Veranstaltung mit 
Michael Wirtitsch 
wärmstens empfohlen. 
Als Ornithologe und Forstwirt 
vereint er beide Welten aus 
fachlicher Sicht und schafft 
es, seine Faszination für die 
gefiederten Höhlenbauer auf 
die Teilnehmer:innen über-
springen zu lassen. Dafür ist 
er ein echter Spezialist. 

Kurz notiert

ONLINE 
Aktuelle Rote Liste  
der Ameisen Österreichs:

Wichtige Grundsätze für  
den Ameisenschutz  
im Artikel der „Zürcher Wald“, 
Ausgabe 4/2018

Weiterblättern

Hilfreich ist auch die  

Zusammenarbeit mit 

einem lokalen Imker.  

Dieser weiß, dass seine 

Bienenvölker von gesunden 

Ameisenvölkern profitieren, 

und füttert die Ameisen mit 

den aus den Bienenstöcken 

entfernten Drohnenbruten.

„Besonders wichtig 

Vielfalt zuzulassen.“ist es, im Wald 



Winterpilze nennt man Pilze, die 
natürliche „Frostschutzmittel“ ent-
halten. Diese verhindern, dass der 
Fruchtkörper friert, die Zellen platzen 
und der Pilz somit verdirbt. Wenn die 

Temperatur es zulässt, können diese 
Pilze „wieder zum Leben erwachen“ 
und weiterwachsen. Einer der typi-
schen Vertreter auf Biotopholz ist der 
Austernseitling, den man ab den ersten 
kühleren Nächten im späten Oktober 
bis Anfang Februar finden kann. Auf 
der Hutoberseite ist er grau/blau auf 
der Unterseite hat er weiße Lamellen. 
Er wächst auch gerne in Konsolen 
übereinander recht büschelig auf 
dicken Stämmen. Man findet ihn am 
häufigsten auf Buchen oder anderen 
Laubholzarten, weiß unsere Pilzspezia-
listin Martina Schafranek. Dann wäre 
da noch der Samtfußrübling. Dieser 
Pilz ist auf der Hutoberseite leuchtend 
orange, die Lamellen sind weiß bis 
cremefarben und der Stiel ist oran-
ge und samtartig braun überzogen. 
Er wächst ebenfalls auf Biotopholz 
von Laubbäumen und bevorzugt den 
Stammgrund. Die beiden Pilzarten sind 
nicht recht groß, aber geschmacklich 
sehr intensiv und sorgen für prächtige 

Farbtupfer im Winterwald. Das eher 
unscheinbare Judasohr kann zwar 
das ganze Jahr über wachsen, seine 
Hauptsaison ist aber ebenfalls der 
Winter. Man findet es häufig auf alten 
und vergreisten Holundersträuchern. 
Der zweite Teil seines Namens verrät 
schon einiges über sein Aussehen. Es 
erinnert an ein Ohr, ist dunkelbraun 
und wächst halbrund direkt an den Äs-
ten. Eine Anleitung zur Kultivierung des 
Judasohres finden Sie übrigens in  
der Monografie „Der Schwarze Holler“ 
des Vereines Regionale Gehölzver-
mehrung RGV. Damit werden Sie im 

Handumdrehen Judasohr-Spezialist:in 
und können neben aufgetauten Stein-
pilzen auch frische, Pilzgerichte auf 
den winterlichen Speiseplan setzen.

Mit dem Blattfall im Spätherbst 
neigt sich auch die Pilzsaison 
ihrem Ende zu, sagt man.  
Tatsächlich kann man frische 
Pilze auch im Winter finden. Doch 
was sind Winterpilze eigentlich? 
Eingefrorene Steinpilze sind 
jedenfalls nicht damit gemeint.

Pilzschätze im Winterwald
Drei schmackhafte Speisepilze auf Bäumen und Sträuchern 

WALDBLATT
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Buchtipps

VERLOSUNG  
Holler-Monografien 

Wir verlosen fünf Monogra-
fien „Der Schwarze Holler“ 
der RGV an die Ersten, die 
eine E-Mail mit Lieferadresse 
an christiane.gupta@oekl.at 
schreiben. 

Der Schwarze  
Holler 
Sambucus  n ig ra  L .

Regionale Gehölzvermehrung RGV

Die jungen dolden und blet ter  

g le ich wie andere kreüter  gesotten / 

und in der speis genossen /  

t re iben aus den rotz /  p i tu i tam  

genent /  und die gal len   

ISBN 3-901542-36-1

Der Schwarze Holler (Sambucus nigra L.).  

Eine Monografie der Regionalen Gehölzvermehrung RGV  
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Austernseitling SamtfußrüblingJudasohr

„Ameisen – Die geheimen  
Herrscherinnen der Welt “  
von Magdalena Sorger  

ISBN 978-3-7106-0803-2
Brandstätter Verlag | 176  Seiten

Ameisen – eine wie die andere? 
Keineswegs! Mit diesem Buch 
gehen wir auf eine Safari, die vor 
unserer Haustür startet und uns 
um die ganze Welt führt. Vom 
Abenteuer, einen Ameisenhügel 
im Wald nebenan genauer zu 
betrachten, bis hin zu verblüffen-
den Entdeckungen im Dschungel 
von Borneo. Die Autorin liefert 
erhellende Einblicke, dass bei-
spielsweise Ameisenvölker in sich 
echte Teamplayer sind und sie ihr 
Terrain sorgsam und nachhaltig 
bewirtschaften.

„Grundkurs Pilzbestimmung“  
von Rita Lüder

ISBN 978-3-494-01997-0  
Verlag Quelle & Meyer | 480 S.

Bestens für Anfänger geeignet 
ermöglicht dieses Werk das 
Kennenlernen unserer Pilze auf 
einfache und sichere Weise. Der 
Grundkurs führt unter Verwen-
dung eines leicht verständlichen 
und reich bebilderten Schlüs-
sels „Schritt für Schritt“ an die 
Bestimmung heran. Die hierfür 
wichtigen Merkmale können so 
zuverlässig erkannt und da-
durch Familien und Gattungen 
sowie über 400 der am weites-
ten verbreiteten Pilzarten sicher 
bestimmt werden. 

„Die Pilze Mitteleuropas“  
von Margrith Montalta-Graf

ISBN 978-3-258-08388-9
Haupt Verlag | 1056 Seiten

Für Fortgeschrittene und an-
gehende Pilzspezialist:innen. 16 
Kapitel verwandtschaftlich ge-
bündelter Pilzgruppen schaffen 
einen Überblick zur Einteilung 
von mehr als 3000 Pilzarten aus 
Mitteleuropa. Ihre Bestimmung 
erfolgt schrittweise anhand von 
möglichst einfach zu beurtei-
lenden Merkmalen. Geht es 
mit bloßem Auge nicht mehr 
weiter, folgen Kriterien aus der 
Mikroskopie oder Hinweise zu 
chemischen Reaktionen.

„Die fabelhafte Welt der Amei-
sen – eine Ameisenumsiedlerin 
erzählt“ von der Biologin und 
Ameisenhegerin Christina Grätz 
und Manuela Kupfer

ISBN 978-3-328-10593-0 
Verlag Penguin | 288 Seiten

Ameisen bringen mehr Biomasse 
auf die Waage als alle Säugetiere 
der Welt zusammen und doch ste-
hen sie auf der Roten Liste. Damit 
sie überleben, gibt es besondere 
Menschen: Ameisenumsiedler. 
Immer, wenn Bauprojekte eine 
Kolonie gefährden, treten sie in 
Aktion. Skurrile Geschichten voller 
verblüffender Fakten über koope-
rativen Naturschutz, die Biologie 
des Waldes und über den kuriosen 
Kosmos der kleinen Krabbler.


